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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser!

Die drei Frauen auf dem Titelblatt 
sind das neue Führungstrio der 
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land EKD. So viel Frauenpower an 
der Spitze ist selbst in der evange-
lischen Kirche noch ungewohnt. 
Aber auch in der katholischen 
Kirche wurden 2021 eine Gene-
ralsekretärin der Bischofskon-
ferenz und eine Präsidentin des 
Zentralkomitees der deutschen 
Katholiken gewählt. Die Evange-
lische Landeskirche in Baden bekommt eine neue 
Bischöfi n und die Kirchengemeinde Schafhausen 
hat eine neue Pfarrerin, Heidi Hafner. Genug Anläs-
se also für ein Schwerpunktthema „Frauen“!
Schon in biblischen Erzählungen spielten Frauen 
eine bedeutende Rolle. Frauen sind bis heute ein 
wichtiger Teil der Gemeinde und schultern einen 
beträchtlichen Teil der Aufgaben. Das gilt natürlich 

auch für Männer! Alle bringen sie sich mit ihren in-
dividuellen Interessen, Fähigkeiten und Bedürfnis-
sen ein und so soll es auch sein! Im neuen Jahr wird 
es wieder viele Gelegenheiten dazu geben, unter 
anderem bei der Neuwahl des Kirchengemeinde-
rats im September. Bei aller Diskussion dürfen wir 
nicht vergessen: Am besten klappt es gemeinsam! 
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Geistliches Wort

ben haben. Das gilt denen, die in großer Treue im 
Gottesdienst Kraft schöpfen. Aber es gilt genauso 
denen, die an Gott zweifeln. Die sich fragen, ob es 
sich lohnt zu glauben. Vielleicht gilt es ihnen sogar 
ganz besonders. Denjenigen, die beim Gedanken 
an Gott genauso aufgeregt und unsicher sind wie 
wir alle, wenn wir vor einer fremden Türe stehen. 
Denjenigen, die denken, sie hätten keinen Platz bei 
Gott verdient.
Sinnlich spürbar wird das, wenn wir im Gottes-
dienst das Abendmahl feiern, wenn wir Gäste am 
Tisch von Jesus sind. Ich denke an eine Frau, die 
sehr intellektuell an den Glauben heranging. Sie 
war sehr gebildet, aber hinterfragte Gott und vor 
allem die Institution Kirche. Trotzdem war sie auf 
der Suche nach Gott und ging gelegentlich in den 
Gottesdienst. Aber nie zum Abendmahl. Als ich sie 
einmal fragte, warum sie nicht gehen würde, ant-
wortete sie: „Ich bin keine gute Christin, ich habe 
das nicht verdient.“ Diese Antwort machte mich 
sehr traurig. Weil die Einladung Jesu ihr genauso 
galt wie Ihnen, wenn Sie das jetzt lesen. 
Folgen Sie doch der Einladung Jesu. In Ihrem Her-
zen. Nehmen Sie ihn beim Wort: „Ok, ich komme 
zu dir. So wie ich bin. Du kennst mich. Und liebst 
mich trotzdem. Danke dafür.“ Oder im Gottes-
dienst. Beim Abendmahl. Denn da dürfen wirklich 
alle kommen. Nicht die Pfarrerin lädt ein (doch, die 
auch, aber Sie wissen schon …), nicht die Gemein-
de (doch, die auch …), sondern Jesus selbst. Denn 
Jesus selbst sagt: „Wer zu mir kommt, den werde 
ich nicht abweisen.“ Findet Ihre Pfarrerin 

Und lädt Sie ganz besonders ein. Vielleicht se-
hen wir uns ja bald.

Liebe Leserin, lieber Leser! 
Ich atme tief durch. Dann wandern meine Augen 
über die Namen, bis ich den richtigen gefunden 
habe. Zaghaft drücke ich den Klingelknopf. Wird 
mein Läuten gehört? Bekomme ich Einlass? Bin 
ich willkommen oder werde ich nur schnell abge-
fertigt? Dann ein kurzes „Hallo?“ Ich nenne meinen 
Namen. Es summt. Ich drücke gegen die Tür und 
gehe hindurch. 
Das Gefühl, vor einer Tür zu stehen und nicht zu 
wissen, was einen dahinter erwartet, kennen wir 
alle. Jede Tür kann andere Gefühle in uns auslösen. 
Stehen wir vor dem Amtszimmer einer Behörde, 
der Haustür von Freunden, der Sprechzimmertür 
einer Arztpraxis oder stürmen gleich unsere Kin-
der oder Enkel herbei? Unzählige „Türmomente“ 
erleben wir im Laufe unseres Lebens – hinter und 
vor Türen. Wunderschöne und unangenehme. Tü-
ren können trennen und verbinden. Meist hängt es 
von beiden Seiten ab – vor und hinter der Tür.
Auch Jesus und die Menschen um ihn herum ken-
nen „Türmomente“. An solche Erfahrungen knüpft 
Jesus an, wenn er zu ihnen sagt: „Wer zu mir 
kommt, den werde ich nicht abweisen.“ Zu Jesus 
sind immer viele Menschen gekommen, mit ganz 
unterschiedlichen Anliegen. Ich frage mich manch-
mal: War Jesus nicht auch mal genervt von den 
Menschenmassen? Den vielen Hoff nungen, die auf 
ihm lasteten? Ist das der Grund, warum sich Jesus 
manchmal in die Wüste zurückzog? Um Kraft zu 
schöpfen und Gott nahe zu sein? Aber eines ist klar: 
Nirgendwo in der Bibel steht, dass Jesus Menschen 
abgewiesen hätte. Nicht immer hat er gesagt oder 
getan, was andere von ihm erwarteten. Im Gegen-
teil, Jesus konnte sogar richtig provozieren. Aber 
weggeschickt hat er niemanden. 
Und das gilt bis heute. Immer wieder betont Je-
sus, dass wir zu ihm kommen dürfen, mit unseren 
Sorgen und Hoff nungen. Seine Einladung gilt. 
Die Jahreslosung erinnert uns daran: „Wer zu mir 
kommt, den werde ich nicht abweisen.“ Das gilt 
allen, die regelmäßig beten und einen festen Glau-
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TitelThema: Frauen in Bibel und Kirche

Starke Frauen in der Bibel 
Von Jutta Klein

Im Alten wie im Neuen Testament ist an vielen Stel-
len von Frauen die Rede. Manche sind allgemein 
bekannt, wie Eva, die Gefährtin Adams, oder Ma-
ria, die Mutter Jesu. Sara, die zusammen mit ihrem 
Mann Abraham ganz am Anfang der Geschich-
te Gottes mit seinem Volk steht, ist vielen in der 
Brenzkirchengemeinde seit dem Musical von 2003 
vertraut. Doch lohnt es sich, auch die Geschichten 
von Rebekka, Mirjam, Lydia und anderen weniger 
bekannten Frauen zu lesen, denn sie sind Teil der 
biblischen Überlieferung und unserer jüdisch-
christlichen Kultur.
Rebekka begegnet uns als Frau von Isaak, Saras 
und Abrahams Sohn. Abraham hatte sie durch ei-
nen Knecht aus seiner alten Heimat holen lassen. 
Erst in dem ihr fremden Land Kanaan lernte sie 
ihren zukünftigen Mann kennen. Was wir heute 
Zwangsheirat nennen würden, wird in der Bibel 
als göttlicher Plan beschrieben, denn auf Isaak war 
nach Abrahams Tod der Segen Gottes übergegan-
gen (Gen 24). Kompliziert wurde es, als Rebekka 
Zwillinge erwartete. Der Herr prophezeite ihr, dass 
von den ungeborenen Zwillingen der Erstgebore-
ne dem Zweiten dienen würde, und Rebekka sah 
es als ihren Auftrag an, diese Prophezeiung Wirk-
lichkeit werden zu lassen. Mit einer List half sie 
mit, dass der jüngere Jakob sich den Segen seines 
Vaters erschleichen konnte, der eigentlich dem 
Erstgeborenen Esau zugestanden hätte (Gen 27). 
Die Geschichte von Jakobs Verrat an Esau und der 
Beteiligung Rebekkas daran dient dazu, Jakob als 
Stammvater der zwölf Stämme zu legitimieren, die 
das Volk Israel bilden sollten.
Mirjam war die beherzte ältere Schwester von Mose 
(Num 26, 59) zu der Zeit, als die Israeliten als unge-
liebte „Wirtschaftsfl üchtlinge“ in Ägypten lebten. 
Als ihre Mutter aus Angst vor den Mordtruppen des 
Pharao, die jeden Hebräerjungen töten wollten, den 
kleinen Bruder in einem Schilfkörbchen aussetzte, 

hielt sie Wache, bis eine ägyptische Prinzessin ihn 
entdeckte und aufnahm. Und sie sorgte dafür, 

dass die eigene Mutter unerkannt als Amme ihr Kind 
stillen durfte (Ex 2, 1-10). Später, beim Auszug der 
Israeliten aus Ägypten, war Mirjam   nun als Pro-
phetin bezeichnet   wieder an der Seite ihrer Brüder 
Mose und Aaron. Zusammen mit anderen Frauen 
sang und tanzte sie nach der erfolgreichen Durch-
querung des Roten Meeres und stimmte ein Dank-
lied an (Ex 15, 20-21). Danach allerdings rebellierte 
sie zusammen mit Aaron gegen Moses alleinigen 
Führungsanspruch und wurde dafür von Gott mit 
Krankheit gestraft, nach sieben Tagen aber wieder in 
die Gemeinschaft aufgenommen (Num 12). Wie ihre 
Brüder hat sie das Ziel der langen Reise ins verspro-
chene Land Kanaan selbst nicht erreicht. 
Im Vielvölkerstaat Kanaan lebten die Israeliten un-
ter der Leitung von Richtern, unter denen auch eine 
Frau genannt wird, Debora. Sie regierte das Volk 
während der Fremdherrschaft des Königs Jabin von 
Hazor. Sie sprach Recht am Ort ihres Richtersitzes 
unter einer Palme, gab die Befehle weiter, die Gott 
ihr für sein Volk übermittelte, und zog selbst mit in 
eine Schlacht der Israeliten gegen Jabin (Rich 4). In 
ihrem Siegeslied wird sie dafür als „Mutter Israels“ 
gefeiert (Rich 5). Mit Hulda wird im Alten Testament 
eine weitere Prophetin genannt, die zur Zeit des Kö-

Mirjams Tanz. Miniatur aus dem bulgarischen 
Tomić-Psalter um 1360
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Zu den Anhängern, die Jesus in seiner Wanderzeit 
begleiteten oder beherbergten, gehörten auch 
Frauen. Darunter waren die Schwestern Maria und 

Martha, die jede auf ihre Weise an seinem Wirken 
Anteil nahmen: Maria als aufmerksame Zuhörerin 
und Martha als rührige Schaff erin für das Wohl der 
Gäste (Lk 10, 38-42). An ihrem Bruder Lazarus, um 
den die beiden sehr trauerten, vollbrachte Jesus 
das Wunder der Auferweckung vom Tode (Joh 11, 
1-44). Maria von Magdala wurde nach Lukas (Lk 
8, 2) durch Jesus von sieben bösen Geistern befreit 
und schloss sich der Jüngergruppe an. Sie war Zeu-
gin der Kreuzigung und zusammen mit einer wei-
teren Maria, mit der sie das Grab aufsuchte, erste 
Zeugin der Auferstehung (Mt 28), so dass die frohe 
Botschaft zunächst von Frauen verkündet wurde.
Eine der ersten Frauen schließlich, die sich vom Apo-
stel Paulus auf seinen Missionsreisen nach Europa 
für den christlichen Glauben begeistern und tau-
fen ließ, war die Purpurstoff händlerin Lydia in der 
griechischen Stadt Philippi (Apg 16, 11-15). Sie steht 
beispielhaft für die wichtige Rolle, die Frauen bei 
der Ausbreitung des Christentums und in den 
frühchristlichen Gemeinden gespielt haben.

nigs Joschija in Jerusalem lebte. Als bei Bauarbei-
ten im Tempel ein Gesetzbuch des Herrn gefunden 
wurde, wussten die Männer nicht, was sie tun soll-
ten und wandten sich an Hulda. Sie legte ihnen die 
Pläne und den Willen Gottes aus und brachte den 
König dazu, das Gesetz des Herrn wieder in Kraft zu 
setzen, ohne aber das kommende Unheil für Jerusa-
lem abwenden zu können (2 Kön 22, 8–20).
Ein ganzes Bibelbuch ist Ester ist gewidmet, die als 
Jüdin im Perserreich lebte und – ohne ihre Herkunft 
zu kennen - von König Xerxes zur Frau gewählt 
wurde. In der Stunde höchster Gefahr für ihr Volk 
off enbarte sie sich ihrem Mann und konnte ihn 
dazu bringen, von der schon beschlossenen Ver-
nichtung der Juden in seinem Land abzulassen und 
stattdessen den Urheber des Plans hinzurichten. 
Die Ester-Geschichte hat wohl keinen historischen 
Kern, sondern ist ein jüdischer Heldinnen-Roman 
mit märchenhaften Zügen. Da er aber damit en-
det, dass statt der Juden Tausende anderer Männer 
hingerichtet werden, taugt er in seiner Gesamtheit 
heute nicht mehr als Vorbild.
Zur weiblichen Hauptperson im Neuen Testament 
wurde Maria, weil die Kirche im Laufe der Zeit die 
„Gottesmutter“ immer mehr aufgewertet und ihre 
Lebensgeschichte zusätzlich ausgeschmückt hat. 
In der Bibel begegnet sie uns zunächst als junge 
Verlobte des Josef, deren Leben durch die Ver-
kündigung eines Engels und die anschließende 
Schwangerschaft auf den Kopf gestellt wird. Maria 
nahm ihre Aufgabe an und lobte Gott, dass er sie 
zum Werkzeug seines Heilsplans gemacht hatte 
(Lk 1, 26-55). Fern der Heimat und unter widrigen 
Umständen brachte sie ihr Kind zur Welt. Schon 
früh erfuhren die Eltern, dass ihr Sohn Jesus eigene 
Wege geht, etwa als Zwölfj ähriger zu den Gelehr-
ten im Tempel. Später sagte er sich ganz von seiner 
Familie los und ermunterte auch seine Anhänger, 
alles, was sie an ihre Vergangenheit bindet, zurück-
zulassen. Schließlich musste Maria sogar die Hin-
richtung ihres Sohnes erleben. Trost fand sie in der 
Gemeinschaft des Apostelkreises, wo sich rasch die 
Nachricht von Jesu Auferstehung verbreitete.

Jan Vermeer: Christus bei Maria und Martha, 
vor 1654–1655
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Zeitenwende in der Kirche?…
Von Marc Zukowski

„EKD: Drei Frauen räumen auf“, so titelte das fe-
ministische Magazin EMMA im Januar 2022 an-
lässlich der neuen weiblichen Führungsriege in 
der Evangelischen Kirche in Deutschland EKD: Die 
Philosophiestudentin Anna-Nicole Heinrich als 
Präses der EKD-Synode, also Spitze des „EKD-Par-
laments“, die Präses der Evangelischen Kirche von 
Westfalen, Annette Kurschus, als Vorsitzende des 
EKD-Rats, des Leitungsgremiums der EKD, und die 
Hamburger Bischöfi n Kirsten Fehrs als deren Stell-
vertreterin. Der EMMA-Artikel sprach in diesem 
Zusammenhang von einem „Paukenschlag“, die 
evangelische Zeitschrift zeitzeichen konstatierte 
sogar ein „historisches Ereignis“. Bei der genann-
ten Dreierkonstellation handelt es sich in der Tat 
um ein Novum, wobei jedoch ein Blick in die Chro-
nik der bisherigen Amtsträgerinnen den „revolu-
tionären Charakter“ der Führungsentscheidungen 
doch ein wenig relativiert. 

Annette Kurschus 
ist nicht die ers-
te Frau, die den 
EKD-Ratsvorsitz 
innehat. Bereits 
im Jahr 2009 wur-
de Margot Käß-
mann (als Bischö-
fi n von Hannover) 
in dieses Amt ge-

wählt, von dem sie allerdings schon 2010 aufgrund 
einer publik gewordenen Trunkenheitsfahrt wie-
der zurücktrat. Und Anne-Nicole Heinrich setzt als 
Synodenpräses gewissermaßen sogar eine weibli-
che Tradition fort. Seit 2003 wird das Amt durch-
gehend von Frauen geführt: 2003 bis 2009 von 
Barbara Rinke, 2009 bis 2013 von Katrin Göring-
Eckardt und 2013 bis 2021 von Irmgard Schwaet-
zer. Legt man die Daten nebeneinander, fällt auf: 
Es gab bereits ein weibliches Führungsduo, als Ka-

trin Göring-Eckardt Synodenpräses und Margot 
Käßmann Ratsvorsitzende waren. Allerdings 

wirkte dieses Frauenduo wegen des baldi-

gen Rücktritts von Margot Käßmann nur etwa vier 
Monate in diesen Positionen zusammen. 
Vielleicht enthalten die in der Berichterstattung 
verwendeten Begriffl  ichkeiten, die eine „Zeiten-
wende“ suggerieren, also doch ein wenig zu viel 
Überschwang. Es scheint sich weniger um ein revo-
lutionäres Ereignis als vielmehr um eine evolutionäre 
Entwicklung zu handeln, die Frauen auch in der EKD 
immer selbstverständlicher in Führungspositionen 
gelangen lässt. Letztlich „schützt“ die Vorgabe der 
Geschlechterpa-
rität bei der Wahl 
des 15-köpfi gen 
EKD-Rats auch 
die männlichen 
Mitwirkungsmög-
lichkeiten: Mehr 
als acht Frauen 
können dort nicht 
vertreten sein. Be-
merkenswert ist in diesem Zusammenhang, dass 
sich die wohl wichtigste Position hinter den Kulissen 
– die Leitung des EKD-Kirchenamtes, also der „Zent-
rale“ der EKD mit ca. 200 Beschäftigten – in männli-
cher Hand befi ndet und das Amt noch nie in seiner 
Geschichte von einer Frau geführt wurde.
Durchaus aufsehenerregender als ihr Geschlecht 
sollte das Alter der neuen Synodenpräses Anna-Ni-
cole Heinrich und 
ihre (damit ver-
bundene) soziale 
Stellung sein. Mit 
einem Alter von 
25 Jahren ist sie 
54 Jahre jünger 
als ihre Vorgänge-
rin und 17 Jahre 
jünger als die bis-
her jüngste Synodenpräses Katrin Göring-Eckardt, 
die das Amt im Alter von 42 antrat. Auch wird mit 
der Studentin Anna-Nicole Heinrich die jedenfalls 
die vergangenen Jahrzehnte bestimmende Tra-

Annette Kurschus

Kirsten Fehrs

Anna-Nicole Heinrich
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TitelThema: Frauen in Bibel und Kirche

dition, dass sich die Leitung der EKD-Synode aus 
dem Kreis ehemaliger oder aktiver (Spitzen-) Poli-
tiker rekrutiert, zumindest unterbrochen. Zur Er-
innerung: Barbara Rinke (SPD) war hauptamtliche 
Bürgermeisterin und als Kandidatin für das Amt 
der Bundesfamilienministerin im Gespräch; Katrin 
Göring-Eckardt (Bündnis 90/Die Grünen) war wäh-
rend ihrer Amtszeit zugleich Vizepräsidentin des 
Bundestages und Irmgard Schwaetzer (FDP) lang-
jährige ehemalige Bundesministerin. 
Weitet man den Blick etwas über den „EKD-Tel-
lerrand“ hinaus, kann man jedoch durchaus den 
Eindruck gewinnen, dass die oben als „Evolution“ 
charakterisierte Entwicklung an Fahrt aufnimmt 
und die Kirche sich, über Konfessionen und Kon-
tinente hinweg, doch deutlich „feminisiert“. So 
ist selbst in der katholischen Kirche – in der dem 

Aufstieg von Frauen aufgrund des Amtsverständ-
nisses enge Grenzen gesetzt sind – diese Tendenz 
unverkennbar: Beate Gilles ist seit Juli 2021 Gene-
ralsekretärin der Deutschen Bischofskonferenz und 
die erste Frau in diesem Amt. Das Zentralkomitee 
der deutschen Katholiken wird seit November 2021 
mit Irme Stetter-Kamp zum zweiten Mal in seiner 
Geschichte (nach 1988 bis 1997) von einer Frau 
geführt. Ebenfalls seit November dieses Jahres 
ist Eva Welskop-Deff aa die erste Frau im Amt der 
Präsidentin des Deutschen Caritasverbandes. Ein 
theologisches „Bonbon“: In diesem Jahr wurde mit 
der Estin Anne Burghardt zum ersten Mal eine Frau 
in das Amt der Generalsekretärin des Lutherischen 
Weltbundes gewählt. Und das, obwohl nicht alle 
Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes die 
Frauenordination praktizieren.

Maria 2.0 - Zeitenwende in der katholischen Kirche?
Von Daniela Krämer

Die Initiative Maria 2.0 steht für „Neuanfang: Alles 
auf null stellen. Wir sind nicht mehr so!“, so Lisa 
Kötter, eine der Initiatorinnen, und fordert letztlich 
eine radikale Zeitenwende. 
Die Frauenbewegung setzt sich seit drei Jahren 
unter anderem für den Zugang von Frauen zu den 
Weiheämtern sowie für die Akzeptanz von gleich-
geschlechtlichen Beziehungen in der Kirche ein. 
Ausgangspunkt war ein Lesekreis in der Pfarrei 
Heilig Kreuz in Münster, der sich Anfang 2019 mit 
dem ersten Apostolischen Schreiben von Papst 
Franziskus aus dem Jahr 2013 befasst hat. Es trägt 
den Untertitel: Über die Verkündigung des Evange-
liums in der Welt von heute. Die Lektüre veranlass-
te den Lesekreis zu einer Online-Petition mit einem 
off enen Brief (und über 42 000 Unterschriften!) an 
Papst Franziskus, in dem der Zugang für Frauen 
zu allen kirchlichen Ämtern, die Aufhebung des 
Pfl ichtzölibats und eine umfassende Aufklärung 

von Missbrauchsfällen in der Kirche gefordert wur-
de. Kritisch wurde auch der Umgang mit den Op-
fern der Missbrauchsfälle gesehen. 
Im Herbst zuvor, 2018, war der Abschlussbericht 
zur sogenannten MHG-Studie veröff entlicht wor-
den, er steht unter dem Titel „Sexueller Missbrauch 
an Minderjährigen durch katholische Priester, Dia-
kone und männliche Ordensangehörige im Bereich 
der Deutschen Bischofskonferenz“. Die sich daran 
anschließende Diskussion führte im November 
2019 zum Beschluss des Zentralkomitees der deut-
schen Katholiken, mit der Deutschen Bischofskon-
ferenz den Synodalen Weg zu gehen. Der Synodale 
Weg ist ein Gesprächsformat für eine strukturierte 
Debatte innerhalb der römisch-katholischen Kirche 
in Deutschland. Der Synodale Weg ist auf 2 Jahre 
angelegt und wurde am 1. Dezember 2019 eröff -
net, er soll nun auf 3 Jahre verlängert werden. 
Im Vorfeld der dritten Synodalversammlung 
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Anfang Februar 2022 werden 
inhaltliche Reformen u. a. in 
den Bereichen Ordination 
von Frauen und der Lehre zur 
Sexualmoral gefordert und 
befürwortet. Die Debatten 
werden sicherlich auch unter 
dem Eindruck stehen, den das 
Bekenntnis von 125 Priestern 
und Beschäftigten der ka-
tholischen Kirche als queer, 
vereinfacht als nicht hete-
rosexuell, Ende Januar 2022 
hervorgerufen hat. Die Aktion 
unter dem Namen „#OutIn-
Church Für eine Kirche ohne 
Angst“ fand viel Zustimmung 
auch unter einzelnen Bischö-
fen, katholischen Verbänden 
und Organisationen.
Maria 2.0 hat sich als „Graswurzelbewegung“ von 
Münster aus deutschlandweit in vielen großen 
und kleinen lokalen Aktionsgruppen ausgebreitet. 
Die Forderungen der Initiative setzen auch einen 
Schwerpunkt in der Refom von Machtstrukturen in 
der Kirche. Sie kommen 2019 im Marienmonat Mai 
in einem Streikaufruf zum Ausdruck: In der Woche 
vom 11. bis zum 18. Mai 2019 waren alle Frauen auf-
gerufen, in einen „Kirchenstreik“ zu treten: „Wir be-
treten keine Kirche mehr und tun keinen Dienst. Vor 
den Kirchen werden wir Gottesdienst feiern und 
unsere Klagen und Forderungen nachdrücklich 
und kreativ zum Ausdruck bringen.“ Weiß sollte als 
Farbe „des Mitgefühls, der Trauer und des Neube-
ginns“ für ein gemeinsames Erscheinungsbild sor-
gen. Die Aktionen wurden an mindestens 50 Orten 
angekündigt und sollen nicht nur von Frauen ge-
tragen worden sein. In einigen Gemeinden schlos-
sen sich auch ehrenamtlich tätige Männer an. 
Laut Arbeitsrecht der katholischen Kirche sind 

Streiks verboten, im Urteil des Bundesarbeitsge-
richts vom 20. November 2012 wird auf einen 

entsprechenden Reformbe-
darf verwiesen. Dieser besteht 
auch hinsichtlich der Loyali-
tätsanforderungen an Priester 
und Beschäftigte der katholi-
schen Kirche. Das Bekenntnis 
als queer, eine Wiederverhei-
ratung nach Scheidung kön-
nen derzeit Kündigungsgrün-
de darstellen. 
Am 21. Februar 2021 und da-
mit unmittelbar vor der Voll-
versammlung der Deutschen 
Bischofskonferenz hat die Ini-
tiative Maria 2.0 in einer bun-
desweiten Protestaktion in 
Anlehnung an Martin Luther 
sieben Thesen an die Türen 
katholischer Kirchen ange-
schlagen. Die Thesen wenden 

sich „an alle Menschen guten Willens“ und fordern 
insbesondere eine Reform der kirchlichen Macht-
strukturen. Gefordert wird die Teilung der Macht, die 
konsequente Aufklärung des sexuellen Missbrauchs 
in der Vergangenheit und die Änderung vorhande-
ner Strukturen zur Vermeidung künftiger Fälle.   
Der Zugang von Frauen zu allen kirchlichen Weihe-
ämtern gehört zwar zu den Kernforderungen von 
Maria 2.0. Allerdings hat die Mitinitiatorin Andrea 
Voß-Frick schon die Frage gestellt, ob es in der Kir-
che „überhaupt geweihte Personen geben muss“, 
vereinzelt gab es auch schon Forderungen nach ei-
ner Kirche ganz ohne Hierarchien. Andrea Voß-Frick 
fürchtet, das „machtvolle System klerikaler Män-
nerbünde“ werde immer wieder zu Übel führen. 
Lisa Kötter und Andrea Voß-Frick, die Initiatorinnen 
aus Münster, sind inzwischen – wie viele andere 
auch – aus der katholischen Kirche ausgetreten. 
Ob und mit welchem Ergebnis sich aus den beste-
henden Bewegungen und Initiativen eine Zeiten-
wende in der katholischen Kirche entwickeln wird, 
bleibt spannend. 

Ikone, von Lisa Kötter 2019 für die Aktions-
woche Maria 2.0 geschaff en. 
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Veranstaltungen

Filmgottesdienst am 6. Februar 2022

Keinen Filmgottesdienst, aber eine Stummfi lm-
vorführung mit Orgelbegleitung, einer kurzen 
Einführung und einem Impuls zum Nach-Denken 
gibt es am Sonntag, den 6. Februar, um 19 Uhr in 
der Brenzkirche: „Our Hospitality – Die verfl ixte 
Gastfreundschaft“, eine Westernkomödie aus dem 
Jahr 1923 mit Buster Keaton. Kirchenmusikdirektor 
Attila Kalman aus Leonberg wird den Film live an 
der Orgel begleiten. Der Eintritt ist frei, um Spen-
den wird gebeten. Anmeldung mit Kontaktdaten-
erfassung bitte über das Gottesdienstportal auf 
der Homepage www.brenzkirche.de oder beim 
Pfarrbüro. Es gelten die Coronabestimmungen für 
Veranstaltungen. 

Weltgebetstag am 4. März 2022 aus 

England, Wales und Nordirland

Um 19.30 Uhr ist ein Gottesdienst in der Spitalkapelle 
geplant. Weitere Informationen auf S. 19 und 20.

Sonntagsspaziergänge und 

spirituelle Wanderungen im Frühjahr

Weitere gemütliche Runden von eineinhalb bis zwei 
Stunden in Weil der Stadt und Umgebung sind in 
Planung. Die Termine werden übers Wochenblatt, 
im Schaukasten und Gottesdienst angekündigt.

Matthias Fritz: “Zom Lacha en Keller zom Bädda 

ens Kämmerle“ 

Heiter-Nachdenkliches im Klösterle am 30. April

Matthias Fritz ist ein ständiger Beobachter mit ei-
nem besonders geschärften Blick für das Komische 
im alltäglichen Miteinander. Seine passionierte 
Neigung zu Gesang und Sprache im Allgemeinen, 
gepaart mit unendlichem Wissensdurst in Glau-
bensfragen verbinden ihn mit den Reformatoren. 
Als langjähriger Globetrotter lebte und arbeitete 
Matthias Fritz mit Protestanten aller Couleur. So 
sammelte er umfangreiche Erfahrungen mit den 
Pfi ngstlern, Hutterern, Mennoniten, Amish etc.
Mit dem Programm „ zom Lacha en Keller, zom Bäd-
da ens Kämmerle“ möchte der Kabarettist mit viel 
Humor den Widersprüchlichkeiten enger Glaubens-
welten im Christentum auf den Grund gehen.
Die Veranstaltung wird voraussichtlich um 19.30 Uhr 
im Klösterle stattfi nden. Informieren Sie sich bitte 
kurzfristig im Wochenblatt oder auf der Homepage   
auch über eine evtl. erforderliche Voranmeldung. 
Der Eintritt ist frei, um Spenden zugunsten der Er-
wachsenenbildung in unserer Kirchengemeinde 
wird gebeten. 

Das Brenz-Café ...
... muss aktuell wieder pausieren. Wann es wieder los 
geht, erfahren Sie auf der Homepage, im Schaukas-
ten oder im Wochenblatt.

Alle vorgesehenen Veranstaltungen und alle re-
gelmäßig stattfi ndenden Gruppentreff en stehen 
unter dem Vorbehalt der gültigen Corona-Bestim-
mungen. Bitte informieren Sie sich auf der Home-
page, im Wochenblatt oder im Schaukasten, im 
Pfarrbüro oder direkt bei den Gruppenleitungen.
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Termine

Gottesdienstplan Februar bis Mai 
Seit der Wiederbesetzung der Pfarrstelle in Schafhausen gibt es vermehrt Doppeldienste der 
beiden Pfarrerinnen an Sonntagen (siehe S. 15). Das bedeutet auch für Weil der Stadt gelegentlich 
abweichende Gottesdienstzeiten. Wir versuchen hier, einen Überblick über die Gottesdienste bis 
Ende Mai zu geben. Bitte informieren Sie sich auch im Internet oder Wochenblatt.

F
e

b
ru

a
r

So 06.02. 10:30 
19:00

Konfi rmanden-Tauf-GD (Pfarrerin Ulmer) 
Film & Orgel

So 13.02. 10:30 Ökumen. Kanzeltausch mit Abendmahl in der 
Brenzkirche (Pfarrerin Ulmer/Pfarrer Gruber)

So 20.02. 10:30 Ökumen. Kanzeltausch in St. Peter und Paul mit 
Posaunenchor (Pfarrer Gruber/Pfarrerin Ulmer)

So 27.02. 10:30 Gottesdienst (Pfarrerin Ulmer)

M
ä

rz

Fr. 04.03. 19:30 Weltgebetstag der Frauen, 
voraussichtlich in der Spitalkapelle

So 06.03. 10:30 Gottesdienst (Pfarrerin Hafner)

So 13.03. 10:30 Frauengottesdienst/Eine Welt Laden (Pfarrerin 
Ulmer)

So 20.03. Einladung nach Schafhausen,

kein GD in der Brenzkirche

So 27.03. 10:30 Ökumenischer Gottesdienst zur Hospizarbeit 
(Pfarrerin Ulmer/ Pfarrer Gruber)

A
p

ri
l

So 03.04. 10:30 Gottesdienst (Pfarrerin Hafner)

So 10.04. Palmsonntag 09:30 Gottesdienst (Pfarrerin Ulmer)

Do 14.04. Gründonnerstag 14:30 Tischabendmahl für Senioren (Pfarrerin Ulmer)

Fr 15.04. Karfreitag 10:00 Gottesdienst mit Abendmahl (Pfarrerin Ulmer)

So 17.04. Ostersonntag
5:30/6:00 

10:30

Osternacht mit Taufe und Abendmahl (Pfarrerin 
Ulmer) 
Gottesdienst mit Taufen (Pfarrerin Ulmer)

Mo 18.04. Ostermontag 10:30 Gottesdienst (Pfarrerin Ulmer)

So 24.04. 10:30 Gottesdienst (Pfr. i. R. Hartmann)

M
a

i

So 01.05. 10:30 Gottesdienst (Pfarrerin Hafner)

So 08.05. 10:00 Konfi rmationsgottesdienst mit Chor (Pfarrerin 
Ulmer)

So 15.05. 10:00 Konfi rmationsgottesdienst mit Chor (Pfarrerin 
Ulmer)

So 22.05. 10:30 Gottesdienst (Pfarrerin Ulmer)

So 29.05. 10:30 Gottesdienst (Pfarrerin Ulmer)
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Aus der Kirchengemeinde

Das Gute stärken 
Seit September predigt eine neue Pfarrerin von der Schafhausener Kanzel: Heidi Hafner. 
Im Gespräch mit Lars Harnisch stellt sie sich vor und erzählt, was sie erreichen möchte.

Brenz-Bote: Ein herzliches „Will-
kommen“ auch von uns, Frau Haf-
ner. Wie war der Start in Schafhau-
sen?
Heidi Hafner: Ich bin hier gut 
aufgenommen worden, Kirchen-
gemeinde und KGR haben mich 
herzlich begrüßt und mir alles vor-
gestellt. Noch vor der Investitur 
ging es dann an die Schule zum 
Religionsunterricht, es folgten die 
ersten Gottesdienste in Schafhau-
sen und in Weil der Stadt.
BB: Was sind denn die aktuellen 
Aufgaben? 
HH: Natürlich stehen Gottesdienst 
und Seelsorge an erster Stelle, dazu kommen der 
Religionsunterricht an der Grundschule in Schaf-
hausen, die Geschäftsführung des Pfarramts und 
aktuell noch eine Menge zusätzlicher Verwaltung, 
um die landeskirchlichen Vorgaben zu erfüllen.
BB: Konnten Sie die Gemeinde schon richtig ken-
nenlernen, ab Herbst gab es ja zunehmend Ein-
schränkungen wegen der Pandemie? 
HH: Ich konnte die Gemeinde zumindest soweit 
kennenlernen, dass ich sehen durfte, dass es eine 
funktionierende, aktive Gemeinde ist. Klar läuft das 
Gemeindeleben unter Corona-Einschränkungen 
anders, das merkt man auch. Aber umso mehr 
freue ich mich darauf, das Ganze unter normalen 
Umständen kennenzulernen. Jetzt nehme ich erst 
einmal alles auf und lerne dazu. 
BB: Sie sind ja schon sehr lange Pfarrerin. Müssen 
Sie da überhaupt noch dazulernen? 
HH: Natürlich. Man sollte immer neugierig bleiben 
und jede Gemeinde ist anders. Und ja, Pfarrerin bin 
ich schon ein paar Jahre. Ich habe 1980 aber zuerst 
am Sprachkolleg Stuttgart angefangen und dann 
Theologie in Tübingen, Mainz und Frankfurt stu-
diert. Mein Vikariat habe ich in Immendingen im 

Kreis Tuttlingen gemacht und in 
der Versöhnungskirche Tuttlingen 
haben mein Mann und ich 1995 
die erste Gemeinde übernommen, 
damals noch zusammen, wie es 
Vorschrift war. Aber es kam uns 
entgegen, denn in der Zeit kamen 
auch unsere drei Söhne zur Welt. 
Später habe ich eine Pfarrstelle für 
Religionsunterricht an der Berufs-
schule in Tuttlingen übernommen. 
Seit September 2018 wurde ich 
im Kirchenbezirk Böblingen mit 
Vertretungsdiensten eingesetzt, 
zuletzt als Pfarrerin in Walden-
buch. Mein Mann ist seit Septem-

ber 2018 Pfarrer an der Stiftskirche in Sindelfi ngen, 
dort wohnen wir auch.
BB: Klingt ungewöhnlich. Wie kam es, dass Sie am 
Sprachkolleg angefangen haben? 
HH: Da muss ich ein bisschen ausholen: Ich kom-
me aus einer eher kirchenfernen Familie. Aber mei-
ne Religionslehrerin am Gymnasium hat mich für 
den Glauben begeistert, so kam ich erst in den Ju-
gendkreis und habe dann selber mit der Jugendar-
beit angefangen. Mir hat das viel gegeben, und ich 
wollte immer mehr über diese Spiritualität wissen. 
Die 70er-Jahre waren da auch eine dankbare Zeit. 
Ich war einfach neugierig – neugierig genug, um 
erst Hebräisch und Neugriechisch und dann Theo-
logie zu studieren. Aber es stand am Anfang noch 
nicht fest, dass ich Pfarrerin werden würde, es ging 
eher Richtung Lehramt, also Religionslehrerin.
BB: Sie haben ja dann viel in Richtung Religionsun-
terricht gemacht und machen es auch jetzt wieder 
in der Grundschule. Gibt es da Unterschiede?
HH: In Schafhausen machen so ziemlich alle Kinder 
mit, das ist schön. Sie sind mit Begeisterung dabei, 
neugierig und off en. In den weiterführenden und 
in den Berufsschulen bin ich vielen Jugend-
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HH: Weniger Gläubige bedeutet kleinere Gemein-
den und mit kleineren Gemeinden müssen andere 
Strukturen her. Das betriff t Ebenen wie die landes-
kirchliche Verwaltung. Es heißt aber z. B. auch, dass 
sich Weil der Stadt und Schafhausen noch mehr 
aufeinander zu werden bewegen müssen, damit 
wir ein gutes Gemeindeleben erhalten können.
BB: Was wollen Sie denn in der Beziehung mit 
Schafhausen erreichen?
HH: Hier läuft vieles sehr gut, das will ich nach 
Kräften erhalten und stärken. Zum Beispiel ist der 
CVJM hier stark eingebunden. Dann will ich die 
Zugezogenen einladen und für die Menschen da 
sein – im Gottesdienst, in Zeiten der Trauer, bei 
Problemen.
BB: Was sollen die Menschen aus Ihrem Gottes-
dienst mitnehmen?
HH: Ich möchte, dass die Leute etwas zum Nach-
denken haben, wenn sie in den Sonntag und in die 
neue Woche gehen. 
BB: Vielen Dank für das Gespräch.

lichen begegnet, die mit Religion und Kirche im 
Prinzip gar nichts mehr „am Hut“ haben. Aber es ist 
Wahnsinn, was diese jungen Leute zum Teil schon 
erlebt haben und wo sie Unterstützung und Trost 
suchen. Dafür können Glaube und Religionsunter-
richt eine Hilfe sein. Die Menschen brauchen eine 
Spiritualität, die ihnen gut tut. In gewissem Sinne 
off enbart sich dort die Aufgabe, vor der Kirche ins-
gesamt steht.
BB: Wie sieht diese Aufgabe aus? 
HH: Es gibt immer weniger Gläubige, und gerade 
Jugendbewegungen fi nden außerhalb der Kirche 
statt, das war früher mal anders. Dabei ist der gute 
Wille vorhanden, das sieht man am Engagement 
für einzelne Themen. Umgekehrt sind die Fragen 
an Spiritualität, Lebenssinn, Verhalten immer noch 
da. Die Kirche ist nicht mehr der einzige Ort, wo 
Menschen die Antworten auf diese Fragen suchen. 
Darauf müssen wir uns einstellen, wenn wir die 
Gläubigen begeistern und neue gewinnen wollen.
BB: Welche Veränderungen kommen da auf uns zu?

Keplerjahr 2021/22
Vor 450 Jahren, am 27. Dezem-
ber 1571, wurde in Weil der Stadt 
Johannes Kepler geboren. Im 
Oktober hatten wir daher den 
Kirchenhistoriker Dr. Wolfgang 
Schöllkopf im Klösterle zu Gast 
und erfuhren von ihm, wie sehr 
sich Kepler auch als Theologe 
verstand, der er ja seinem Stu-
dium nach war. „Himmel durch-
maß mein Geist, nun mess ich 
die Tiefen der Erde ...“ wird seine 
Grabinschrift überliefert, die Dr. 
Schöllkopf als Titel seines Vor-
trags wählte. Ebenfalls beein-

druckend waren seine Ausfüh-

rungen zum Glaubensbekenntnis 
Keplers, das dieser zwischen 1618 
und 1623 entwickelte und das den 
verhärteten konfessionellen Posi-
tionen seiner Zeit die Suche nach 
dem gemeinsamen Grund und das 
„christliche Band der Liebe“ entge-
gensetzt. 
Wer mehr über Kepler erfahren will, 
hat auch noch 2022 dazu Gelegen-
heit: hoff entlich bald wieder im Kep-
lermuseum und im Stadtmuseum 
Weil der Stadt und vom 7. bis 26. 
Februar in der Mitmachausstellung 
„himmelwärts“ im Haus der Wirt-
schaft in Stuttgart. 

Johannes Kepler (1620), Gemälde 
im Thomasstift Straßburg
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Kirche & Geld I: Gaben, die wirken
Von Lars Harnisch 

„Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb“, sagt der 
Volksmund. Warum wohl? Weil man mit Geld und 
guten Gaben Gutes bewirken kann. Das tun Sie alle 
bereits: mit der Kirchensteuer. Aber viele bewirken 
noch mehr – mit der Spende zum Freiwilligen Ge-
meindebeitrag, volkstümlich „Weiler Batzen“ ge-
nannt. Das Besondere daran: Die guten Gaben er-
halten dort ein Gesicht, denn es geht um konkrete 
Projekte. Mehr als 10 000 Euro kommen so jährlich 
dem Gemeindeleben zugute, das kann man hören, 
sehen und – fühlen.
Etwa auf den Stühlen im Gemeindehaus. Die wa-
ren nach jahrelanger Nutzung verschlissen. Ab-
geschabte Kanten, Flecken, Kratzer nahmen im-
mer weiter zu, schon mussten die ersten Stühle 
ausgemustert werden. Sechs Jahre sammelte die 
Gemeinde. Seit 2018 sitzen Senioren, Kinder und 
Jugendliche nun wieder auf bequemen und sau-
beren Polstern, reißen sich die Helfer keine Splitter 
mehr beim Stühlestapeln ein. Und nicht zuletzt 
merken so auch die Mieter unseres Gemeindehau-
ses – Gruppen, Vereine und Familien – dass sie will-
kommene Gäste bei uns sind.  
Eines der größten Einzelprojekte der vergangenen 
Jahre wurde am schnellsten verwirklicht: die Video-
übertragung der Gottesdienste in die Stuben und 
Häuser unserer Gemeindeglieder. Als die Corona-
Pandemie das Leben lahmlegte, stand die Gemein-

de zusammen, um den sonntäglichen Gottesdienst 
für alle zu erhalten. Fast im Handumdrehen wurden 
die Voraussetzungen für die Videoübertragung per 
Livestream geschaff en, seit mehr als einem Jahr 
kommt der Gottesdienst via Internet ins Haus – eine 
große Erleichterung für jene, die nicht mehr so mobil 
sind; ein Stück wöchentliche Normalität für die Kran-
ken; eine willkommene Abwechslung für Familien. 
Ein Dauerprojekt ist unsere Stelle im Freiwilligen 
Sozialen Jahr (FSJ). Für eine solche Stelle muss der 
Dienstherr, also unsere Gemeinde, 8 000 Euro als 
Eigenanteil aufbringen. Doch dafür bekommt sie 
auch viel, denn wie ein Elektromotor beim Fahrrad 
unterstützen die FSJler auf allen Ebenen das Ge-
meindeleben, ob beim Konfi -Unterricht, bei den 
Gottesdiensten, im Büro oder bei Sonderaktionen 
wie dem Familientag. Es läuft leichter und mancher 
„Arbeitsberg“ lässt sich sogar erst mit FSJ-Hilfe be-
wältigen. Darüber hinaus will die Gemeinde jungen 
Menschen eine Unterstützung und Inspiration für 
ihr weiteres Leben sein. Gefestigt und mit Verant-
wortungsbewusstsein gehen sie nach dem FSJ 
in Ausbildung oder Beruf. Und für manche geht 
es noch weiter. Jana, unsere FSJlerin des Jahres 
2020/2021, wird die Gemeindearbeit zu ihrem Be-
ruf machen, ein Kompliment auch für die Brenzkir-
chengemeinde. Ist es nicht schön, zu sehen, wie aus 
vielen Gaben so viel Gutes entsteht?   Danke. 

Die neuen Stühle 
im Gemeindehaus

Die Steuerung der Gottesdienst-
übertragung 

Unsere aktuelle FSJ Mitarbeiterin 
Mary-Julie Kube 

„Wozu ist Geld da, wenn nicht, um Gutes zu tun?“ Elisabeth Taylor
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Gottesdienstzeiten in Schafhausen und Weil der Stadt
Ein weiterer Schritt auf dem Weg zum Miteinander 

Seit dem Freiwerden der Pfarrstelle in Schafhausen 
ist der Pfarrplan 2018 in Kraft. Dies bedeutet, dass 
die Stelle nun auf 50 % reduziert wurde und nicht 
alles wie bisher fortgeführt werden kann, auch 
wenn wir uns das doch insgeheim alle wünschen. 
Mit Pfarrerin Hafner konnte diese Stelle nach fast 
zwei Jahren endlich wieder besetzt werden und 
alle hoff en, dass nun eine neue Normalität eintritt. 
Das heißt auch, dass nun die geplanten und von 
den beiden Kirchengemeinderäten im Jahr 2019 
beschlossenen Änderungen im Blick auf eine ver-
bindliche Zusammenarbeit der Kirchengemeinden 
Schafhausen und Weil der Stadt in Kraft treten. 

Dazu gehören auch noch mehr Doppeldienste als 
bisher für die Pfarrerinnen an Sonn- und Feierta-
gen. Damit beide Kirchengemeinden fair behan-
delt werden, was frühe und späte Anfangszeiten 
angeht, werden die Gottesdienste in Weil der Stadt 
gelegentlich auch um 9.30 Uhr beginnen. Auf Sei-
te 11 fi nden Sie eine Übersicht für die Monate Feb-
ruar bis Mai. Weil sich aber manches, was auf dem 
Papier ausgedacht wurde, in der Praxis erst bewäh-
ren muss, wird es vielleicht auch zu der einen oder 
anderen Änderung kommen. Informieren Sie sich 
bitte im Mitteilungsblatt, im Schaukasten und auf 
der Homepage. 
Diese Veränderungen werden am Anfang für alle 
ungewohnt sein. Leider ist dies die einzige Mög-
lichkeit, weiterhin regelmäßige Gottesdienste so-
wie Sondergottesdienste an beiden Orten anzu-
bieten. Doch mit Ihrer Unterstützung werden wir 
es schaff en und hoff entlich schnell mit der neuen 
Regelung zurecht kommen.

„leben teilen“: 

Deutscher Katholikentag in Stuttgart

Sieben Jahre nach dem Evangelischen Kirchentag 
lädt vom 25. bis 29. Mai der Deutsche Katholiken-
tag nach Stuttgart ein. Das Motto erinnert an den 
Heiligen Martin, Patron der Diözese Rottenburg-
Stuttgart, aber auch an die globalen Herausforde-
rungen, die unter anderem die aktuelle Pandemie 
noch einmal sichtbar gemacht hat. Aktuell wird das 
Programm geplant, das am 7. März veröff entlicht 
werden soll. Die Veranstalter hoff en, dass von den 
zahlreichen Angeboten zu Gesellschaft und Politik, 
Theologie und Kirche, Spiritualität und Religion, 
Kunst und Kultur möglichst viel wieder in Präsenz 
stattfi nden kann. Bis zum 31. März gibt es einen 
Frühbucherrabatt auf die Dauer- und Familienkar-
ten. Weitere Informationen unter katholikentag.de 

oder telefonisch unter (0711) 20 70 38 40.
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Familientag am 17. Oktober 2021
Normalerweise lädt das 
Evangelische Jugend-
werk Württemberg im 
Oktober immer Famili-
en zu einem zentralen 
Familientag ein. Im ver-
gangenen Jahr war das 
coronabedingt anders. 
Der Familientag fand 
am 17. Oktober dezen-
tral statt und wir, die 
Brenzkirchengemeinde, 

waren auch dabei. Im Kindergarten, im Gemein-
dehaus und rund um die Brenzkirche gab es Bas-
tel- und Spielaktionen. Alles hatte irgendetwas mit 
dem Thema „Barmherzigkeit“ zu tun, das uns als 
Jahreslosung durch das Jahr 2021 begleitete. 
Fast 150 kleine und große Leute trafen sich und 
begegneten sich „auf Abstand“. Zweimal im Verlauf 
des Familientages trafen wir uns in der Kirche und 
waren über eine Live-Videoübertragung mit über 
30 anderen Gemeinden verbunden. Ein Höhepunkt 
war sicher der „Konfettisegen“ am Ende des Famili-
entages in der Kirche.
Ein ganz großes Dankeschön gilt den vielen Men-
schen, die mitgeholfen haben, dass der Familien-

tag gelingen konnte. Der nächste Familientag ist 
für den 16. Oktober 2022 geplant. Und: Wenn Sie 
in der Kirche noch Konfetti fi nden – das ist ein Se-
genszeichen von Gott.

Neues aus Blankenberg
Unsere Partnerge-
meinde Blankenberg 
in Thüringen, zu der 
seit vielen Jahrzehn-
ten freundschaftliche 
Beziehungen beste-
hen, hat einen großen 
Einschnitt erfahren. 
Pfarrer Tobias Rösler, 
der seit April 2006 die 
Gemeinde Blankenberg 

und weitere Gemeinden des Kirchspiels betreute, 
wechselte im Januar nach Dresden in die Philippus-

Kirchengemeinde Gorbitz. Wir haben uns von ihm 
mit einem Fotobuch verabschiedet, das an viele 
gemeinsame Begegnungen erinnert, die Pfarrer 
Rösler immer aktiv und engagiert unterstützt hat. 
Wir wünschen ihm und seiner Familie alles Gute 
und Gottes Segen für den Neuanfang in Dresden. 
Unseren Freunden in Blankenberg wünschen wir 
viel Kraft, dass das in vielen Jahren Aufgebaute 
weiter bestehen und wachsen kann, und weiterhin 
eine gute Begleitung und Unterstützung. Und für 
uns alle wünschen wir uns, dass die schönen Kon-
takte weiterhin bestehen bleiben und wir uns 
bald wieder treff en können.
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Aus der Kirchengemeinde

Adventsfenster und Krippenspiele

Frauen begleiteten durch die Adventszeit

Familien und Kinder konnten sich auch in diesem 
Advent wieder über hübsch gestaltete Advents-
fenster und über Anregungen, Texte, Lieder und 
Bastelvorschläge für eine Adventsandacht zu Hau-
se freuen. 
Auch hier ging es um Frauen:
• um Maria und ihre Begegnung mit dem Engel,
• um die Heilige Barbara und den Brauch der Bar-

barazweige,
• um die Heilige Luzia und ihren Lichterkranz,
• und um die Begegnung von Maria und Elisabeth.

Krippenspiele - mal ganz anders 

Im Jahr 2021 gab es neue Angebote für Familien, 
ein Krippenspiel in der Weihnachtszeit zu erleben. 
Die Kinderkirche probte über mehrere Wochen ein 
Krippenspiel und die kleinen Darstellerinnen und 
Darsteller brachten es am Nachmittag des 4. Ad-
vent per Livestream in die Wohnzimmer. Ein herz-
liches Dankeschön allen Mitwirkenden. 
An Heilig Abend machten sich insgesamt fast 600 
kleine und große Leute aus der katholischen und 
evangelischen Gemeinde auf den Weg, um schon 
zum zweiten Mal die Weihnachtsgeschichte an vier 
verschiedenen Stationen in Weil der Stadt mitzu-
erleben. Die Stationen wurden von Gemeindeglie-
dern beider Gemeinden gestaltet.
Aus unserer Gemeinde gilt der Dank den Konfi r-
mandinnen und Konfi rmanden sowie den anderen 
Darstellerinnen und Darstellern, die ihre schauspie-
lerischen Talente einsetzten. Der Posaunenchor 
und zwei jugendliche Trompeter gestalteten das 
Krippenspiel musikalisch mit.  
Und was es schon zwei Mal gab, könnte ja eine Tra-
dition werden …
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Weltgebetstag der Frauen – Rückblick auf 2021
Presseinformation herausgegeben vom Weltgebetstag der Frauen – Deutsches Komitee e. V.

Der Weltgebetstag ist die weltweit größte Basis-
Bewegung christlicher Frauen. Seit Jahrzehnten 
verbindet sie auch in Deutschland Christen in Ge-
bet und Handeln für Frieden, Gerechtigkeit und 
Frauenrechte. Herzstück der Bewegung ist der 
jährliche Gottesdienst, der immer am ersten Frei-
tag im März in vielen dezentralen Veranstaltungen 
gefeiert wird. Mit den Kollekten und Spenden aus 
Deutschland werden neben der (internationalen) 
Weltgebetstagsbewegung Partnerorganisationen 
in mehr als 50 Ländern unterstützt, die sich für 
Frauen- und Mädchenrechte stark machen.  
2021 kam die Liturgie aus dem pazifi schen Vanua-
tu. Über das Ergebnis schreibt das Deutsche Komi-
tee e. V.: „Die vielen kreativen Feiern vor Ort und 
im Netz sowie dieses tolle Spenden-Ergebnis las-
sen uns im Glauben und in der Hoff nung wachsen: 
Frauensolidarität weltweit ist für ganz viele Men-

schen ein wichtiges Anliegen“, so das euphorische 
Fazit von Irene Tokarski, Geschäftsführerin und 
theologische Referentin des Weltgebetstags der 
Frauen – Deutsches Komitee e. V. „Mit dieser Kraft 
haben wir gemeinsam einen Spendenberg ver-
setzt!“ Mittlerweile sind bereits über 2 Mio. Euro an 
Kollekten und Spenden beim Deutschen Weltge-
betstagskomitee eingegangen. Zum Vergleich: Im 
Jahr 2020 lag die Gesamtsumme bei über 2,7 Mio. 
Euro. 
„Die Berichte unserer Partnerorganisationen wa-
ren im vergangenen Jahr oft dramatisch. Die 
Corona-Pandemie verschärfte Armut und Wirt-
schaftskrisen. Da ging es bei vielen Familien ums 
pure Überleben. Mit diesem tollen Kollekten- und 
Spendenergebnis haben wir deutlich mehr Mög-
lichkeiten, sie zu unterstützen, als wir zu hoff en 
gewagt hatten,“ so Irene Tokarski.

Zum Weltgebetstag 2022 aus England, Wales und Nordirland

Weltweit blicken Menschen mit Verunsicherung 
und Angst in die Zukunft. Als Christ*innen jedoch 
glauben wir an die Rettung dieser Welt, nicht an 
ihren Untergang! Der Bibeltext Jeremia 29,14 des 
Weltgebetstags 2022 ist ganz klar: „Ich werde euer 
Schicksal zum Guten wenden …“
Am Freitag, den 4. März 2022, feiern Menschen in 
über 150 Ländern der Erde den Weltgebetstag der 
Frauen aus England, Wales und Nordirland. Unter 
dem Motto „Zukunftsplan: Hoff nung“ laden sie ein, 
den Spuren der Hoff nung nachzugehen. Sie erzäh-
len uns von ihrem stolzen Land mit seiner beweg-
ten Geschichte und der multiethnischen, -kulturel-
len und -religiösen Gesellschaft. Aber mit den drei 
Schicksalen von Lina, Nathalie und Emily kommen 
auch Themen wie Armut, Einsamkeit und Miss-
brauch zur Sprache.  

Eine Gruppe von 31 Frauen aus 18 unterschiedli-
chen christlichen Konfessionen und Kirchen hat 
gemeinsam die Gebete, Gedanken und Lieder zum 
Weltgebetstag 2022 ausgewählt. Sie sind zwischen 
Anfang 20 und über 80 Jahre alt und stammen aus 
England, Wales und Nordirland. Zu den schotti-
schen und irischen Weltgebetstagsfrauen besteht 
eine enge freundschaftliche Beziehung. 

Lisa Schürmann, Weltgebetstag der Frauen – 
Deutsches Komitee e. V.

In Weil der Stadt ist am 4. März um 19.30 Uhr ein Got-
tesdienst in der Spitalkapelle geplant. 
Das ökumenische Vorbereitungsteam lädt herzlich 
ein! Bitte kurzfristig mögliche Änderungen bei Zeit 
und Ort beachten!
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Weltgebetstag der Frauen am Freitag, 4. März

Seit über 100 Jahren macht sich 
die Weltgebetstag-Bewegung 
stark für die Rechte von Frauen 
und Mädchen in Kirche und Ge-
sellschaft. Rund um den 4. März 
2022 werden allein in Deutsch-
land hundertausende Frauen, 
Männer, Jugendliche und Kinder 
die Gottesdienste und Veranstal-
tungen zum Weltgebetstag be-
suchen (persönlich oder virtuell). 
Seien Sie mit dabei und werden 
Sie Teil der weltweiten Gebets-
kette!

Bild von Angie Fox: “I Know the 
Plans I Have for You” © 2020 
World Day of Prayer International 
Committee, Inc.


